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EINLEKI-UNG
unächst  möchte ich mich bei
der Buddhistischen Gesell-
schaft für die Organisation

dieses Tages bedanken, an dem
Vertreter verschiedener buddhisti-
scher Traditionen ihre Lehrweisen im
Überblick darstellen, und ich möchte
Sie, die aus Interesse gekommen
sind, herzlich grüßen. Die meisten
von Ihnen werden wahrscheinlich
recht gute Vorkenntnisse über den
Buddhismus mitbringen. Andererseits
wird es aber auch einige geben, die
mit der Praxis vielleicht gerade erst
beginnen. Daher werde ich versu-
chen, mich in dem Vortrag ein wenig
darauf einzustellen und darauf ach-
ten, daß für jeden etwas dabei ist.

LETZTLICH WIDER-
SPRECHEN SICH DIE
RELIGIONEN NICHT

Fragt man ganz allgemein, was Reli-
gion bedeutet, so denke ich, daß es
darum geht, daß wir unsere Leiden
überwinden und ein tieferes, dauer-
hafteres  Glück erlangen wollen als
das durch die Anwendung allein äu-
ßerer Mittel erreichbare. Man muß
dazu einige Anstrengungen in der

Religion auf sich nehmen. Da es für
die meisten Menschen im allgemei-
nen wohl nicht möglich ist, den ge-
samten Umfang der Religion von An-
fang an selber zu erkennen, gibt es
verschiedene Traditionen in der Welt.
Diese gehen zurück auf große Reli-
gionsgründer, die sehr tiefgründige
und weite Lehren gegeben haben,
denen man dann folgen kann.

Ich denke, daß die Gründer der
meisten Religionen qualifizierte Leh-
rer waren, die aus Mitgefühl heraus
lehrten und mit ihren Lehren vielen
Millionen von Menschen geholfen
haben. Das gilt wohl übereinstim-
mend für die großen klassischen
Religionen, die wir kennen.

So gibt es zwar verschiedene Aus-
drücke und Begriffe in den einzelnen
Religionen - manchmal ist vom
Sohn Gottes die Rede, manchmal
von Propheten, und im Buddhismus
sprechen wir von Buddhas -, aber
wir sollten dabei anerkennen, daß es
mehrere solcher qualifizierter und
von Mitgefühl motivierter Religions-
gründer gibt, und daher sollten wir
zwischen den Religionen gegenseitig
Respekt und Vertrauen entwickeln,
auf jeden Fall Abneigung vermeiden.

Es gibt einen Satz im Buddhismus,
der besagt, daß alle Lehren letztlich
ohne Widerspruch sind. Was soll das
heißen? Es bedeutet, daß Menschen
verschiedene Veranlagungen haben,

so daß es für qualifizierte Lehrer
notwendig ist, den einen die Lehren
in den Grundzügen darzustellen, den
anderen vielleicht weitergehende
Mittel zu lehren und einigen auch die
höchsten Lehren zu geben. Deshalb
ist es letztlich kein Widerspruch,
wenn wir viele Lehren in der Welt
haben.

DIE VORGEHENSWEISE
IM BUDDHISMUS

Im Buddhismus geht es hauptsäch-
lich darum, den eigenen Geist zu
entwickeln. Das ist ein wesentliches
Moment des Buddhismus. Wie ist
das zu verstehen? Nun, Menschen
oder allgemein Lebewesen bestehen
aus Geist und Körper. Nach buddhi-
stischer Philosophie unterliegen die
Handlungen des Körpers, -der Kör-
per überhaupt -, der Macht des Gei-
stes, und daher ist es ganz wesent-
lich, daß man den Geist kontrolliert,
um so auch die körperlichen Hand-
lungen unter Kontrolle zu nehmen.
Daß dieser Zusammenhang besteht,
kann man sowohl logisch untersu-
chen als auch an der eigenen Erfah-
rung messen - da wird man wahr-
scheinlich zu demselben Ergebnis
kommen.
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Manchmal treffen wir in der Welt 
auf körperliche und sprachliche 
Handlungen, die völlig unkontrolliert 
sind; auf Menschen, die sich heraus- 
nehmen, fast alles zu tun, was ihnen 
in den Sinn kommt und anderen da- 
mit zu schaden. Solche äußerst un- 
kontrollierten Handlungen kommen 
allein dadurch zustande, daß der 
Geist zuerst in einem sehr unkon- 
trollierten Zustand war, woraus sich 
dann entsprechend negative körperli- 
che und sprachliche Handlungen 
ergeben. 

So kann man sagen, daß die gan- 
ze Unruhe auf der Welt, jeglicher 
Aufruhr und Streit und all die Pro- 
bleme, denen wir begegnen, doch 
letztlich auf Einstellungen zurückge- 
hen, die von Haß oder Gier getragen 
sind. Aus einer Einstellung der Be- 
gierde zum Beispiel, daß man nie 
genug haben kann und immer etwas 
Besonderes haben will, ergeben sich 
sehr viele Nachteile. Ebenso kommt 
es aufgrund von Haß und Ärger zu 
Streit, Kriegen und so weiter. 

DIE GEISTESPLAGEN 
SIND UNSERE SCHLIMM- 
STEN FEINDE 

Im Dhammapada gibt es einen be- 
rühmten Vers, der sinngemäß lautet, 
daß der von rachsüchtigen Feinden 
zugefügte Schaden relativ gering ist 
im Vergleich zu dem Schaden, den 
wir uns selber zufügen, wenn unser 
eigener Geist unkontrolliert ist. Die 
äußeren Schädiger sind nur bis zu 
einem bestimmten Grad in der Lage, 
uns zu schaden. Wer uns jedoch 
wirklich schrankenlos schaden kann, 
ist unser eigener Geist: Das ist der 
viel schlimmere Feind. Geistige Feh- 
ler bezeichnen wir im Buddhismus 
als Geistesplagen oder Leidenschaf- 
ten. Sie sind definiert als geistige 
Faktoren, die den Geist unkontrolliert 
und unruhig machen. In der buddhi- 
stischen Praxis kommt es nun darauf 
an, diese negativen Geistesfaktoren 
zu vermindern oder zu überwinden. 

Dies ist auch die Praxis in der tibe- 
tischen Tradition. Es gibt dort ver- 
schiedene Uberlieferungsstränge, 
wobei die vier Hauptschulen des 
tibetischen Buddhismus als Sakya, 
Nyingma, Kagyü und Gelug bekannt 
sind. Trotz einiger Unterschiede in 
ihren Terminologien und Einteilungen 

stimmen sie im Grunde doch weitge- 
hend in ihren Lehren überein. 

DIE VIER ERKENNTNISSE 
IN DER NYINGMYA- UND 
KAGYÜ-TRADITION 

So sprechen auch alle Schulen von 
bestimmten Stufen der Praxis - es 
ist von drei oder von vier Stufen die 
Rede. Dabei handelt es sich um be- 
stimmte Erkenntnisse, die es zu er- 
langen gilt. Diese Stufen oder Er- 
kenntnisse sind auch bekannt unter 
dem Namen Stufenweg zur Er- 
leuchtungu oder Lam Rim. Wenn 
von vier Erkenntnissen die Rede ist, 
so geht das hauptsächlich auf die 
Traditionen der Kagyü und der Ny- 
ingma zurück und damit auf solche 
Meister wie Gampopa oder Milarepa 
in der Kagyü-Tradition und auf Pad- 
masambhava in der Nyingma-Tradi- 
tion. Nun, was sind diese vier Er- 
kenntnisse? 

1. 
2. 
3. 

4. 

Der Geist wird znm Dharma 
Der Dharma wird zum Pfad 
Der Pfad beseitigt die 
TiirLschrltryetz 
Die Tiimchnngen werden in 
Weisheit timgtwatzdelt. 

Im Zuge der ersten Stufe von Er- 
kenntnis entwickelt man also Gedan- 
ken, die den Geist auf die Religion, 
den Dharma, lenken. 

Auf der zweiten Stufe wird der 
Dharma zum direkten Mittel für die 
Befreiung aus allen Leiden. 

Auf der dritten Stufe sind alle Täu- 
schungen überwunden worden, die 
ein Praktizierender auf dem Pfad 
noch besitzt und die persönliche Be- 
freiung ist erreicht. Außerdem wur- 
den nun auch die karrnischen Anla- 
gen, die Wirkungspotentiale, die von 
früheren befleckten Handlungen im 
eigenen Geist hinterlegt wurden, 
bereinigt. 

Auf der vierten Stufe macht man 
sich bestimmte Täuschungen zunut- 
ze, um ein noch höheres Ziel als die 
eigene Befreiung, nämlich die Bud- 
dhaschaft, in der man anderen von 
höchstem Nutzen ist, zu erreichen. 

DIE DREI ARTEN VON FÄ- 
HIGKEITEN, WIE SIE IN 
DER GELUG-TRADITION 
ERKLÄRT WERDEN 

Die Erklärung der vier Erkenntnisse 
in der Nyingma- und der Kagyü-Tra- 
dition zielt letztlich auf das Gleiche 
hin wie die Erklärung der Gelug-Tra- 
dition über die drei Personen, die auf 
dem Pfad praktizieren: nämlich die 
Person von anfänglichen, mittleren 
und höchsten geistigen Fähigkeiten. 
Die Gelug-Tradition ist auf die Ka- 
dam-Tradition zurückzuführen, die 
von dem indischen Meister AtTSa in 
Tibet gegründet wurde. 

DIE PRAXIS AUF 
DER ANFÄNGLI- 
CHEN STUFE 

D 
as, was hier mit den Praktiken 
für jemanden von anfänglichen 
geistigen Fähigkeiten gemeint 

ist, stimmt überein mit dem, was in 
den anderen Traditionen als die Er- 
kenntnis bezeichnet wurde, mit der 
der Geist zum Dharma wird. Auf die- 
ser anfänglichen Stufe übt man sich 
darin, die gröbsten Störungen des 
Geistes zu überwinden, die unter 
dem Einfluß von Haß und Gier zu 
sehr starken negative Handlungen 
führen. Wir kennen sie als die drei 
unheilsamen Handlungen des Kör- 
pers und die vier unheilsamen Hand- 
lungen der Rede. (Weiterhin gibt es 
drei unheilsame Handlungen des 
Geistes.) Das sind alles Handlungen, 
wo man aus einem unkontrollierten 
Geist heraus keinerlei Rücksichten 
mehr auf andere nimmt, sondern im 
Gegenteil dazu bereit ist, anderen 
alles mögliche anzutun, solange es 
nur einem selber zu nutzen scheint. 
Solche Handlungen versucht man 
also auf dieser Stufe immer mehr 
einzudämmen und schließlich zu 
überwinden. Das führt dann einer- 
seits dazu, daß man mit relativer 
Sicherheit eine gute Wiedergeburt 
erlangt, und andererseits dazu, daß 
direkt anderen kein Schaden mehr 
zugefügt wird, wodurch indirekt - 
vor allem auch auf lange Sicht - 
Schaden für einen selber vermieden 
wird. 
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DIE PRAXIS AUF
DER MITTLEREN
STUFE

A uch wenn es einem gelingt,
diese sogenannten zehn un-
heilsamen Handlungen mehr

oder weniger einzudämmen, anderen
keinen Schaden mehr zuzufügen und
auch langfristig für einen selber si-
cherzustellen, daß man eine gute
Wiedergeburl  annehmen kann, so ist
das doch noch nicht das endgültige
Ziel auf dem Pfad. Denn selbst wenn
man wieder eine gute Geburt - zum
Beispiel als Mensch - annehmen
kann, handelt es sich dabei doch nur
um ein Leben. Nach diesem Leben
besteht dann wiederum keinerlei
Sicherheit, wo und wie man wieder-
geboren wird. Das ist so, weil letzt-
lich der gesamte Daseinskreislauf
und die Unfreiheit hinsichtlich der
Wiedergeburt auf geistigen Wurzeln
beruht, nämlich hauptsächlich auf der
Unwissenheit, die darin besteht, daß
man die Realität nicht korrekt erkannt
hat. Solange das noch der Fall ist,
hat man keine vollständige Freiheit,
und deshalb braucht man weiterge-
hende Praktiken, um in seinem Geist
alle Täuschungen zu überwinden.

WAS IST DIE URSACHE
FÜR UNSERE UNFREI-
HEIT?

Um eine dauerhafte Befreiung zu
erreichen, muß man sich mit der
Unwissenheit auseinandersetzen,
beziehungsweise mit der Weisheit,
die das Gegenteil davon ist. Bei der
Unwissenheit in einem tieferen Sinne
geht es hauptsächlich um das Erfas-
sen eines Selbst. Was ist damit ge-
meint? Es gibt sicherlich eine Per-
son, es gibt ein Ich. Wir erleben
Glück, wir erleben Leiden, und wir
verursachen die verschiedensten
Dinge. Das wird nicht in Frage ge-
stellt. Die Frage ist vielmehr, wie
diese Person im eigentlichen Sinne
existiert. Uns erscheint ein vollstän-
dig unabhängig existierendes Selbst,
und diese Auffassung führt zu allen
anderen Täuschungen. Der indische
Meister Dharmaklrti  hat gesagt, daR

die Wurzel alles Schlechten das Er-
fassen eines Selbst ist. Damit ist
gemeint, daß aufgrund des  Erfassens
eines solchen nicht-existenten un-
abhängigen Selbst, wie es uns er-
scheint und wie wir auch daran glau-
ben, sich alle schlechten Handlungen
ergeben und wiederum entsprechend
negatives Karma angesammelt wird.
Das führt schließlich dazu, daß wir
unfreiwillig im Daseinskreislauf Ge-
burt auf Geburt annehmen, ohne
Kontrolle darüber zu haben. Der gan-
ze Daseinskreislauf geht daher auf
das fälschliche Erfassen eines un-
abhängigen Selbst zurück.

WIE ERLANGT MAN DIE
BEFREIUNG?

Die Praxis einer Person von mittleren
geistigen Fähigkeiten, die also weiter
geht als jene anfängliche, lediglich
auf die Überwindung einer schlech-
ten Geburt im Daseinskreislauf ge-
richtete Praxis, bedeutet nun, daß
man diese Unwissenheit als Unwis-
senheit erkennt; daß man die Täu-
schungen als solche erfaßt und sich
dann daran macht, eine korrekte
Sichtweise der Dinge zu entwickeln.
Dazu bedarf es wiederum der Stütze
einer korrekten Disziplin und Ethik.
Auf der Grundlage dieser Ethik kann
man dann damit beginnen, Konzen-
tration zu üben und sich in Meditation
zu schulen. Und diese Schulung bil-
det wiederum die Grundlage für die
Entwicklung von Weisheit oder Vi-
paSyana. Eine wirklich qualifzierte
Höhere Einsicht oder VipaSyana ist
es, wenn man auf der Grundlage
dieser Ethik und Konzentration die
eigentliche Wirklichkeit analysiert und
versteht. Das wäre ein wirklich quali-
fizierter Pfad zur Befreiung, wobei
man den gesamten Daseinskreislauf
überwindet.

Vielleicht kennen wir die bildliche
Darstellung des Daseinskreislaufs.
Dort hält eine Art Monster ein Rad in
den Klauen. Nun, dieses Monster ist
der Herr des Todes, und was er hält,
ist der Daseinskreislauf, der sich
quasi in ihm abspielt. Jemand, der
den eben beschriebenen Pfad wirk-
lich gehen und beenden würde, der
wäre außerhalb diese Rades und
nicht mehr im Daseinskreislauf. Auf

dieser Abbildung des Daseinskreis-
laufs befindet sich auch ein Mond,
auf den der Buddha zeigt, und dieser
Mond ist ein Symbol für das Nirväca,
den Zustand jenseits des Daseins-
kreislaufs.

Damit ist auch die zweite und dritte
Stufe der Praxis, wie sie in den an-
deren Schulen erläutert wird, umris-
sen worden, nämlich den Dharma
zum Pfad zu machen*  und bmit
dem Pfad die Täuschungen zu besei-
tigenu.

DIE PRAXIS AUF
DER HÖCHSTEN
STUFE

Weiterhin gibt es Praktizieren-
de, die die Fähigkeit haben,
ihr eigenes Wohl vollkom-

men zum Wohle anderer zurückzu-
stellen. Auf der Grundlage dieser
Veranlagung entwickelt man dann
neben der Meditationsübung der
sogenannten *Vier  Unermeßlichkei-
ten.  auch die Meditationsanweisung
mit sechs Ursachen und einer Wir-
kung zur Erlangung des Erleuch-
tungsgeistes oder Bodhicitta und tritt
in den Pfad einer Person von höch-
sten geistigen Fähigkeiten ein.

In diesem Zusammenhang wird
auch von der sogenannten Buddha-
natur oder der Essenz des Tathägata
gesprochen. Was ist damit gemeint?
Man kann es sich vielleicht anhand
von Wasser aus einem verschmutz-
ten Wasserlauf veranschaulichen. Ich
kenne mich in der Wissenschaft nicht
so genau aus, aber ich denke, daß
man auch hier zu dem Ergebnis
kommt, daß dieses Wasser in seiner
Natur letztlich niemals zu ver-
schmutzen ist, sondern daß es Pro-
zesse gibt, um dieses Wasser wieder
zu reinigen und zu seiner eigentli-
chen Natur zurückzvführen.  Das
heißt, die Natur des Wassers wird
von dem Schmutz letztlich nicht über-
wältigt; das Wasser wird in seiner
Natur niemals zu Schmutz, sondern
es hat nur zeitweise die Eigenschaft,
verschmutzt zu sein. Dieses Bild
kann man auf den menschlichen
Geist, den Geist von Lebewesen
überhaupt übertragen: Sie sind zwar
zeitweilig in einem sehr verschmutz-
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ten oder eben von Geistesplagen 
gepeinigten Zustand, aber die Natur 
des Geistes wird davon letztlich nicht 
angetastet, sondern es ist immer 
möglich, die Natur des Geistes wie- 
der zu reinigen oder sozusagen frei- 
zulegen. 

DEN GEIST IN SEINE EI- 
GENTLICHE VOLLKOM- 
MEN REINE NATUR 
ÜBERFÜHREN 

In der Lehre des Buddhismus wird 
demnach gesagt, daß man sich von 
den zeitweiligen Fehlern des Geistes 
und deren Samen befreien kann, 
wenn man nur entsprechende An- 
strengungen auf sich nimmt. Auch 
wenn es einige Zeit dauern mag, 
letztlich ist es möglich, diese Fehler 
vollständig zu beseitigen. Man spricht 
dann im Buddhismus von verschiede- 
nen Erleuchtungen, nämlich der Er- 
leuchtung eines Sravaka, der Er- 
leuchtung eines Pratyeka und der 
höchsten unübertroffenen Erleuch- 
tung eines Buddha. Das sind ver- 
schiedene Ebenen der Erleuchtung, 
auf denen diese Fehler mehr oder 
weniger gereinigt sind. 

Jemand mit höchsten geistigen 
Fähigkeiten wird ein Bodhisattva 
genannt. Dieser hat die Verantwor- 
tung auf sich genommen, einen Zu- 
stand zu erreichen, in dem er selber 
frei von allen Hindernissen ist und so 
die Veranlagungen der anderen voll- 
ständig erkennen kann; aufgrund 
dieser Erkenntnis kann er die ande- 
ren nämlich genau das lehren und 
ihnen das geben, dessen sie bedür- 
fen. Das ist die Verantwortung eines 
Bodhisattva: eben dieses Ziel zu 
erreichen, wo er wirklich in der Lage 
ist, die Bedürfnisse der anderen zu 
erkennen und entsprechend zu leh- 
ren, also den Zustand eines Buddha. 

WEISHEIT UND METHODE 

Auf dem geistigen Weg des Bodhi- 
sattvas ist einerseits der Aspekt der 
Methode und andererseits der Aspekt 
der Weisheit zu unterscheiden. Was 
ist hier mit Weisheit gemeint? Eigent- 

lich hat man auf dem Pfad desjeni- 
gen von mittleren Fähigkeiten schon 
alle Fehler des Geistes vollständig 
überwunden, das heißt die Geistes- 
plagen sind zusammen mit ihren 
Samen getilgt. Aber jetzt kommt ein 
weiterer Begriff hinzu; man spricht 
hier noch von gewissen Anlagen im 
Bewußtsein, die daher rühren, daß 
sich diese negativen Eigenschaften 
solange im Geist befunden haben. 
Diese Anlagen führen selbst dann 
noch, wenn die Fehler des Geistes 
beseitigt sind, nach wie vor zu einer 
Trübung des Geistes, und daher ist 
es für einen Bodhisattva unumgäng- 
lich, diese Anlagen ebenfalls zu über- 
winden. Dies stimmt überein mit 
dem, was in anderen Traditionen 
4Jmwandeln der Täuschungen in 
Weisheit* heißt. 

Man kann also den ganzen Pfad 
unterteilen in Weisheit und Methode, 
wobei sich beide Aspekte immer 
gegenseitig ergänzen müssen, das 
heißt, Weisheit muß von Methode 
getragen sein und Methode von 
Weisheit. Theoretisch kann man zwei 
verschiedene Übungsweisen bei der 
Entwicklung von Weisheit und Metho- 
de unterscheiden: Es gibt die Mög- 
lichkeit, zunächst mehr die Methode 
zu praktizieren, den Erleuchtungs- 
geist und die entsprechende Einstel- 
lung usw. zu entwickeln, und sich 
dann auf dieser Grundlage mit der 
Weisheit, die die Selbstlosigkeit er- 
kennt, zu beschäftigen. Oder es gibt 
die andere Möglichkeit, zunächst sich 
mehr mit der Weisheit zu beschäfti- 
gen und daraufhin erst die Methode 
zu entwickeln. Wie der indische Mei- 
ster Säntarakgita und auch Säntideva 
gesagt haben, ist beides denkbar - 
wobei es jedoch normalerweise für 
jemanden mit geringeren geistigen 
Fähigkeiten und nicht so großer Intel- 
ligenz der gängigere Weg ist, zu- 
nächst die Methode zu entfalten und 
auf dieser Grundlage dann die Weis- 
heit zu vertiefen. So hat Säntideva 
zum Beispiel darauf hingewiesen, 
daß es besser ist, zunächst auf der 
Grundlage von moralischer Disziplin 
die Konzentration - die zur Methode 
gehört - zu schulen, und erst wenn 
diese weitgehend vollendet ist, die 
Weisheit der Selbstlosigkeit einzu- 
üben. 

WIE MAN KONZENTRA- 
TION ENTWICKELT: DIE 
ÜBERWINDUNG VON 
GIER 

Auch bei der Entwicklung der Kon- 
zentration gibt es verschiedene 
Übungsweisen. Es kommt darauf an, 
welche Störungen überwiegen. Der 
eine hat mehr Probleme mit Ärger, 
der andere mehr mit Begierde. Ande- 
re haben zuviele Konzepte im Geist, 
oder ihr Geist ist zu aufgewühlt, von 
zuvielen Gedanken zugleich besetzt. 
In solchen Fällen müssen dann je- 
weils entsprechende Gegenmittel 
angewendet werden. 

Dabei geht man so vor, daß man 
zunächst ein Gegenmittel gegen die 
stärkste Plage im eigenen Geist an- 
wendet. Wenn man zum Beispiel mit 
Begierde Probleme hat und ständig 
auf irgendwelche Objekte der Begier- 
de abgelenkt wird, die man unbedingt 
haben will, dann sollte man zunächst 
etwas gegen Begierde tun, indem 
man die nachteiligen Aspekte und die 
unbefriedigende Natur der Begierde- 
Objekte betrachtet. Das kann sich 
z.B. auf äußere Aspekte wie auf an- 
dere Personen beziehen. In diesem 
Fall kann man über die unreinen 
Aspekte des Körpers der anderen 
Person nachdenken, über dessen 
unreine und leidhafte Natur, wodurch 
solche Arten der Begierde, die einen 
bei der Meditation behindern, zurück- 
gedrängt werden können. 

DIE ÜBERWINDUNG VON 
HASS 

Hat man mehr Probleme mit Haß 
und Wut, so kann man sich die Per- 
son, die einen am meisten ärgert, 
einmal genauer vor Augen führen 
und genauer über sie nachdenken. 
Das wird weniger sinnvoll sein in 
dem Moment, wo man sich gerade 
über sie ärgert, sondern mehr in 
einer Phase, wo man relativ ruhig ist 
und sich in Ruhe mit dieser Person 
beschäftigen kann. In einer Beleh- 
rung von AtTSa heiM es: Wenn man 
die Gegenmittel nicht anwenden 
kann, so ist es besser, das Objekt 
der Geistesplagen aufzugeben und 
wegzugehen. Kann man die Gegen- 
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mittel jedoch anwenden, so muß man 
sich nicht von der Person entfernen, 
über die man sich ärgett. Ganz im 
Gegenteil, es entsteht ein großes 
Mitgefühl in diesem Moment, und 
man bedenkt, daß der andere sicher- 
lich auch jemand ist, der Glück will 
und kein Leiden, und daß er trotz- 
dem solche verwirrten Handlungen 
begeht. Wenn man die Gegenmittel 
also anwenden kann, ist es nicht 
notwendig, die Person zu verlassen. 

DEN GRÖBSTEN FEHLER 
ZUERST AUFGEBEN 

Die Menschen sind recht verschie- 
den. Einige fühlen sich zum Beispiel 
schon von etwas Musik sehr gestört, 
wenn sie studieren oder arbeiten 
wollen, so daß sie dann gar nicht 
mehr studieren oder arbeiten können. 
Anderen macht ein bißchen Lärm 
nicht so viel aus, und sie können sich 
durchaus weiterhin auf ihr Objekt 
konzentrieren. Das ist bei jedem an- 
ders. So sagt man eben in der Ka- 
dam-Tradition, daß man sich zu- 
nächst mit dem gröbsten Fehler, den 
man hat, auseinandersetzen und 
diesen überwinden sollte. Und das 
entspricht wohl auch unser Vorge- 
hensweise in der Medizin: Wenn man 
jemanden heilen möchte, muß man 
zuerst die schlimmsten Krankheiten 
überwinden, bevor man sich an die 
subtileren macht. Daß das mit der 
Vorgehensweise von Ärzten überein- 
stimmt, ist kein Zufall; denn wenn 
Religion wirklich sinnvoll sein soll, 
muß sie auch mit der Wirklichkeit 
übereinstimmen, sich auf die Verhält- 
nisse einstellen und entsprechend 
vorgehen. Und daher gibt es auch 
Parallelen zwischen der medizinisch- 
en Tätigkeit auf das Körperliche ge- 
sehen und der religiösen Tätigkeit 
auf das Geistige gesehen. 

DIE ÜBERWINDUNG VON 
STÖRENDEN KONZEPTEN 

Soviel zu den Gegenmittel gegen 
Haß und Gier. Hat nun jemand 
tiauptsächlich Probleme damit, daß 
er sehr viele Konzepte im Geist hat 

und der Geist gar nicht zur Ruhe 
kommt vor lauter störenden Gedan- 
ken, so hat der indische Meister Va- 
subandhu zum Beispiel vorgeschla- 
gen, sich auf den Atem zu konzen- 
trieren, indem man den Atem mehre- 
re Male geistig folgt und diese Zyklen 
zählt. Und wenn man nach drei oder 
vier Zyklen - was normalerweise 
reicht - noch immer noch nicht zur 
Ruhe gekommen ist, sollte man wei- 
terzählen, bis man sich dann auf das 
eigentlich Heilsame konzentrieren 
und bestimmte Gedanken über die 
Religion entwickeln kann. 

Ist der Geist daher erst einmal 
neutral gestaltet, aus einem verwirr- 
ten in einen ruhigeren, neutralen 
Zustand gelangt, dann kann man ihn 
auch in einen heilsamen Zustand 
überführen. Wenn der Geist also mit 
allen möglichen Objekten beschäftigt 
ist und überall in der Welt umherwan- 
dert, ist es am sinnvollsten, ihn auf 
ein Objekt zu konzentrieren, das mit 
dem eigenen Körper verbunden und 
so immer bei einem ist. Auf diese 
Weise kann man, wenn man den 
Geist erst einmal an einem Punkt 
gesammelt hat, all diese Probleme 
und Fehler langsam überwinden und 
dann sogar einen heilsamen Geistes- 
zustand hervorbringen. Das wäre 
vielleicht damit vergleichbar, daß ein 
Arzt versucht, eine Krankheit, die 
über den ganzen Körper verbreitet 
ist, an einer Stelle zu sammeln, um 
dann dort gezielt eine Operation oder 
Behandlung anzusetzen, so daß da- 
mit erst einmal die ärgsten Schwie- 
rigkeiten überwunden sind und das 
Problem angreifbarer wird. 

AN WELCHEM OBJEKT 
SOLL MAN KONZEN- 
TRATION ÜBEN? 

Nachdem man so die gröbsten Ver- 
wirrungen des Geistes zur Ruhe ge- 
bracht hat, geht man daran, die sub- 
tileren Störungen des Geistes zu 
beruhigen, eine immer größere Kon- 
zentration und schließlich Geistige 
Ruhe oder Samatha hervorzubringen. 
Dazu gibt es Unterweisungen, wie in 
neun Stufen der Geist in einen immer 
konzentrierteren Zustand gebracht 
wird. Nun kommt es darauf an, ein 

Objekt der Konzentration zu wählen, 
auf das man sich wahrend dieser 
neun Stufen konzentriert. Im allge- 
meinen sind sehr viele Objekte denk- 
bar. Zum Beispiel heißt es manch- 
mal, daß man sich auf Buchstaben, 
Lichttropfen oder ähnliches, was man 
sich im Geist vorstellt, konzentrieren 
sollte. Das ist alles möglich. Nun gibt 
es aber auch besonders geeignete 
Objekte, bei denen gleichzeitig noch 
ein besonders heilsamer Zustand des 
Vertrauens entsteht. In der Kadam- 
Tradition wird allgemein gesagt, daß 
es sehr gut ist, die körperliche Er- 
scheinung eines Buddha zum Objekt 
der Geistigen Ruhe zu nehmen, weil 
dadurch gleichzeitig Vertrauen im 
eigenen Geist entsteht und sehr gute 
Anlagen im eigenen Geist hinterlas- 
sen werden, während man die Kon- 
zentration übt. 

Es ist in diesem Zusammenhang 
auch von einer bestimmten Klarheit 
die Rede, einer bestimmten Erfah- 
rung, die man dabei machen kann. 
Jedoch wird es nicht möglich sein, 
eine solche qualifizierte Konzentra- 
tion einfach nur aufgrund des Lesens 
von bestimmten Büchern zu erlan- 
gen. Man muß schon einen qualifi- 
zierten Lehrer haben, der die ent- 
sprechenden Erfahrungen hat, um 
wirklich diese Zustände erlangen zu 
können. 

DIE MITTEL IM EIGENEN 
GEIST SELBST ANWEN- 
DEN ALS GRUNDLAGE 
DES ÄUSSEREN FRIEDENS 

Heutzutage leben wir in einer Welt, 
wo wir mit sehr vielen Neuigkeiten 
gleichzeitig konfrontiert werden. Wir 
beschäftigen uns mit zahllosen Ob- 
jekten gleichzeitig, und dadurch ent- 
stehen auch oft sehr viele Wünsche 
und Vorstellungen, die unseren Geist 
sehr stark in Anspruch nehmen. In 
diesem Zusammenhang treten dann 
auch oft solche Fehler des Geistes 
auf, wie sie in den sechs Hauptgei- 
stesplagen oder Hauptleidenschaften 
zusammengefaßt werden. Und da 
wäre es eben wichtig, ein wenig so 
vorzugehen, wie oben beschrieben, 
daß man nämlich erst einmal gegen 
die intensivsten Fehler in seinem 
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Geist vorgeht, und zwar indem man Wenn einige Personen anfangen, 
die entsprechenden Gegenmittel sich mit solchen Mitteln zu beschäf- 
anwendet und versucht, diese gröb- tigen, indem sie die gröbsten Störun- 
sten Störungen einzudämmen. Wenn gen des Geistes zu überwinden su- 
es einem möglich ist, sie ganz zu chen, und wenn sich diese Haltung 
überwinden, so ist es das allerbeste; ein wenig ausbreitet, bis allmählich 
wenn einem das nicht gelingt, so immer mehr Leute solche Mittel wirk- 
kann man doch anstreben, daß sie lich praktizieren, dann wäre das eine 
abnehmen und weniger intensiv auf- echte Grundlage dafür, daß so etwas 
treten. wie Frieden entsteht. Allein über Frie- 

den zu reden, nützt noch nicht sehr 
viel. Es besteht leicht die Gefahr, 
daß wir mit dem Mund viel über Frie- 
den sprechen, tatsächlich aber die 
ganze Welt verloren geht. Das wollte 
ich zur Einführung sagen, und wenn 
Sie Fragen haben, dann fragen Sie 
bitte. 

Wie ist das zu verstehen, daß man 
zuerst die Methode entwickelt und 
dann die Weisheit? Ich denke das 
geht ineinander über? 

Wenn in diesem Zusammenhang von 
Weisheit die Rede ist, dann ist wohl 
mehr die Weisheit gemeint, die die 
eigentliche Realität, die Selbstlosig- 
keit oder Leerheit, erkennt. Das ist 
eine ganz besondere Weisheit, die 
sicherlich nicht jeder von Anfang an 
hat, und da ist es durchaus denkbar, 
daß man zunächst Fortschritte auf 
der Methodenseite macht und sich 
erst dann mit dieser Weisheit be- 
schäftigt. Es ist klar, daß grundsätz- 
lieh jedes Lebewesen einen gewis- 
sen Grad von Weisheit oder Intelli- 
genz mitbringt. Selbst ein Baby hat 
schon ein gewisses Maß an Unter- 
scheidungsvermögen, was man auch 
Weisheit nennen kann, und das ist 
natürlich jederzeit auf dem Pfad not- 
wendig - auch wenn man sich in 
anfänglichen Aspekten der Methode 
übt. 

Innerhalb der Weisheit gibt es je- 
doch verschiedene Grade, und bei 
dieser Unterscheidung von Weisheit 
und Methode ist mit Weisheit eben 
diese spezielle Weisheit bezüglich 
der Erkenntnis der Leerheit gemeint. 
Und da ist es eben möglich, daß 
man sie erst später entwickelt, nach- 
dem man schon Fortschritte hinsicht- 
lich der Methode gemacht hat. 

Ich wollte nochmals auf Methode 
und Weisheit zurückkommen, die 
Frage erschien mir gar nicht so 
unberechtigt. Machen wir das mal 
mit einem Koan: Würde ein unwei- 
ser Mensch eine Methode wählen? 
Es gehört ja eine bestimmte Basis- 
weisheit dazu, um überhaupt eine 
Methode zur Verbesserung der Le- 
benssituation zu erwählen, inso- 
fern hängt Weisheit und Methode, 
nämlich ein ganz bestimmtes Maß 

an Erkenntnis und auch Willen zu 
Veränderung einer Daseinsform 
doch eng zusammen...? 

Es ist so, daß die Weisheit, die die 
eigentliche Realität erkennt, nicht 
vollständig erreicht werden kann, 
wenn nicht die Methode schon sehr 
weit entwickelt ist; denn zur Methode 
gehören zum Beispiel auch die Kon- 
zentration und Motivation. Deshalb 
wird man keine vollständige Weisheit 
erlangen können, wenn die Methode 
nicht schon sehr weit entwickelt ist - 
ohne die Grundlage der Konzentra- 
tion kann die Weisheit nicht sehr 
kraftvoll sein. Die Intensität der Weis- 
heit, die mit der entsprechenden Me- 
thode verbunden ist, kann man viel- 
leicht damit vergleichen, wie sich 
jemand fortbewegt. Man kann natür- 
lich zu Fuß gehen und dabei ganz 
gut vorankommen - ob man genau 
zum Ziel kommt, ist eine andere Fra- 
ge, aber man kommt recht gut voran. 
Oder man kann mit einem Fahrrad 
oder einem Auto fahren oder aber 
mit einem Flugzeug fliegen. Dann ist 
man auch entsprechend schneller am 
Ziel. Das heißt, wenn die Methode 
gut entwickelt ist, dann kann die 
Weisheit auch wesentlich kraftvoller 
sein. Methode bezieht sich hier ja 
nicht allgemein auf irgendwelche 
Methoden wie im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch, sondern Methode 
ist ein ganz bestimmter Begriff und 
meint in diesem Zusammenhang 
hauptsächlich die Konzentration so- 
wie die Motivation - zum Beispiel 
die starke altruistische Motivation 
eines Bodhisattva, etwas für andere 
zu tun. Das gehört alles zur Metho- 
denseite im Gegensatz zur Weis- 
heitsseite, die sich mit der letztgülti- 
gen Realität beschäftigt. Diese Weis- 
heit entwickelt sich wie gesagt um so 
stärker, je stärker auch die Methode 
entwickelt ist. Und mit höherer Wahr- 
nehmung oder VipaSyana ist auch 

eine ganz bestimmte Wahrnehmung 
gemeint. Eine Form von höherer 
Wahrnehmung wäre zum Beispiel 
eine direkte geistige Wahrnehmung; 
daß man eine Sache nicht nur be- 
griff lieh richtig versteht, sondern sie 
direkt wahrnimmt. Und wenn eine 
solche höhere Wahrnehmung in be- 
zug. auf die letztgültige Realität ge- 
schieht, dann ist sie das, was man 
unter Höherer Einsicht versteht. Das 
ist nicht irgendeine Einsicht, sondern 
eine höhere. 

Worin unterscheidet sich der tibe- 
fische Buddhismus von Theravä- 
da-Buddhismus? 

Zum einen kennt man den The- 
raväda-Buddhismus, der wohl so 
entstanden ist, daß der Buddha in 
der Öffentlichkeit bestimmte Dinge 
gelehrt hat, die dann später haupt- 
sächlich im Päli überliefert wurden - 
wie zum Beispiel Unterweisungen 
über die Vier Edlen Wahrheiten, die 
Zwölf Abhängigen Glieder, die Schu- 
lung der Achtsamkeit. Zum anderen 
spricht man vom Mahäyäna-Buddhis- 
mus. Hier geht es vor allem um die 
Motivation, den Zustand eines All- 
wissenden Buddha zu dem Zweck zu 
erreichen, um anderen von größtem 
Nutzen sein zu können. Das ist die 
Einstellung eines Bodhisattva. Ein 
solcher Bodhisattva könnte weiterhin 
denken: Um den Zustand der Bud- 
dhaschaft zum Wohle der anderen zu 
erreichen, muß ich normalerweise 
den Weg des gewöhnlichen Mahäyä- 
na, den Sütrapfad gehen, das Pära- 
mitäyäna nehmen, und das dauert 
sehr, sehr lange. Dadurch müssen 
diejenigen, denen ich von Nutzen 
sein möchte, auch sehr lange warten, 
bis ich diesen Zustand erreicht habe. 
Das geht nicht, deshalb muß ich in 
einen Pfad eintreten, der mich sehr 
schnell zur Buddhaschaft führt. Aus 
solchen Gedanken heraus, das heißt 
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aus großem Mitgefühl heraus, begibt
er sich dann in das tantrische  Fahr-
zeug, um in relativ kürzerer Zeit die
Buddhaschaft zu verwirklichen. Es
gibt keinerlei tantrischen Buddhismus
oder Geheimes Mantra,  das außer-
halb des Mahäyäna  oder der Bodhi-
sattva-Praxis  zu suchen wäre: Es
gibt kein drittes Fahrzeug.

Unterscheiden sich die verschie-
denen tibetischen Traditionen in
ihren Methoden - und wie unter-
scheiden sie sich?

Es ist wohl weniger eine Unterschei-
dung in bezug auf die Durchführung
der Praxis möglich, sondern eher
eine nach zeitlichen und geographi-
schen Gesichtspunkten. Man kann
verschiedene Phasen der Übermitt-
lung des Buddhismus von Indien
nach Tibet unterscheiden. Die älteste
Schule ist die der Nyingma;  später
entwickelten sich die Sakya- und Kagyü-
und schließlich aus der Kadam-Tra-

dition heraus auch die Gelug-Schule.

Das geschah zu verschiedenen
Zeiten, und deshalb spricht man hier
von unterschiedlichen Traditionen.
Außerdem ist es so: Wenn ein be-
rühmter Lehrer irgendwo auftritt und
sich viele Schüler um ihn versam-
meln, fängt man irgendwann an, das
dann eine Tradition zu nennen. Da
mag es denn auch sein, daß ein
bißchen verschiedene Worte benutzt
werden, daß der eine Lehrer be-
stimmte Meditationsweisen etwas an-
ders lehrt als ein anderer und
diesbezüglich andere Akzente setzt.
Aber eigentlich ist der Unterschied
nicht so sehr von der eigentlichen
Praxis her zu sehen, sondern eher
aufgrund der Verwendung teilweise
unterschiedlicher Begriffe und eben
aufgrund zeitlicher und geographi-
scher Umstände.

Welche Rolle spielen die Mandalas
im tibetischen Buddhismus?

Wie gesagt, steht die Praxis des
Tantra im Zusammenhang des Ma-
häyäna und ist daher motiviert von
der Absicht, die Buddhaschaft zum
Wohle  der anderen zu erreichen. Die
Buddhaschaft bedeutet, daß eine
Person keinerlei Fehler mehr hat und
alle Vorzüge angenommen hat, und

das strebt man natürlich auch im
Geheimen Mantra  an. Es ist aber
nicht nur so, daß die Person selber
frei ist von allen Fehlern, sondern bei
einem Buddha ist auch gleichzeitig
die Umgebung, alles, was ihn umgibt,
vollkommen rein. Damit das erreicht
wird, muß man schon zur Zeit des
Pfades auch über diese zukünftige
Umgebung meditieren: denn das ist
die Ursache dafür, daß man bei der
Erlangung der Buddhaschaft gleich-
zeitig eine vollkommene Umgebung
manifestieren kann. Das Mandala ist
sozusagen der Palast eines Buddha,
eine symbolische Darstellung seines
Aufenthaltortes. Auf einer Abbildung
wird vielleicht nicht ganz deutlich,
was das Mandala  eigentlich ist. Die
Abbildung sieht aus wie ein geome-
trisches Zeichen. Eigentlich gemeint
ist aber die Draufsicht auf einen Pa-
last, eine architektonische Zeichnung.
Würde man das Mandala vollständig
sehen, so würde man nicht nur die-
sen Palast mit den Toren und so
weiter erkennen, sondern man würde
auch wahrnehmen, daß sich in der
Mitte der dem Mandala  entsprechen-
de Buddha aufhält, den man auf den
ersten Blick oft nicht sehr deutlich
sieht. Man kann das Mandala  auch
aufrecht herstellen, also dreidimen-
sional, dann würde man einen Palast
sehen mit vier Toren, verschiedenen
Ringen und so weiter - und in der
Mitte eben den entsprechenden Bud-
dha.
Kommentar: Eine schöne Erklärung.
Das ist nicht nur sehr schön, sondern
auch sehr tiefgründig.

Können Sie etwas über die Chan-
cen des Weiterbestehens des Bud-
dhismus sagen, einmal in Tibet
selbst und dann im Westen, wie
sich das zueinander verhält?

Das Schicksal des tibetischen Bud-
dhismus hängt - zumindest äußer-
lieh - ab von einer kleinen Clique
von Machthabern in Peking. Sie wis-
sen sicher, daß 1950 die chinesi-
schen Kommunisten unter der Lei-
tung von Mao-tse-tung  in Tibet ein-
marschiert sind und dort die Stätten
des Buddhismus weitgehend zerstört
haben. Wenn diese kleine Clique von
Machthabern, die eine sehr harte
Politik verfolgt und Tibet sehr stark
schadet, einmal verschwinden sollte,

dann habe ich keinerlei Befürchtun-
gen, daß der Buddhismus sich nicht
sofort wieder sehr stark etablieren
und wieder praktiziert werden könnte
- vielleicht sogar so intensiv wie
früher, da habe ich eine gewisse
Hoffnung. Es kommt wohl darauf an,
daß einige Machthaber, die auch
nicht das Volk repräsentieren, früher
oder später dort eben nicht mehr die
Macht haben. Ob das eintritt, kann
ich nicht sagen, aber ich denke doch,
daß es möglich ist. Das hängt auch
davon ab, ob diese Machthaber von
außen nur gelobt werden und man
ihnen immer noch auf die Schulter
klopft oder ob sie eher sehr heftig
kritisiert werden und man ihnen deut-
lich sagt, daß sie Fehler machen und
daß es so nicht weitergehen kann.
Ich denke, daß sich dann ihr Schick-
sal doch irgendwann ändern  wird,
und daß es zu anderen Machtverhält-
nissen kommen wird. Soweit, was
Tibet angeht.

Was die Entwicklung des Buddhis-
mus im Westen betrifft, da denke ich,
daß es wenig Sinn hat, wenn die
Leute hören, da ist eine Religion und
da ist ein Lama, und gleich darauf
loslaufen und alles akzeptieren, was
dort gesagt wird. Das wäre keine
sinnvolle Weise, sich damit zu be-
schäftigen, sondern man muß sich in
Ruhe damit beschäftigen, muß an-
schauen und auch analysieren, was
dort gesagt wird. Dann wird es
zwangsläufig zu dem kommen, was
ich auch am Ende meines Vortrags
andeutete, daß nämlich eine gewisse
Verbreitung von Methoden stattfindet,
um die Fehler des Geistes schritt-
weise zurückzudrängen. Dadurch
setzen sich immer mehr Menschen
damit auseinander, und so kann sich
dann wirklich eine etwas friedlichere
Einstellung durchsetzen. Buddha hat
keinerlei Religionsanwendung ge-
lehrt, die sich außerhalb dieses Rah-
mens befindet. Wenn das erfolgt,
dann ist das vollständig im Sinne des
Buddha, und das wäre dann wirklich
eine gute Ausbreitung der Lehre.
Wichtig ist, daß wir uns bewußt sind,
welche Fehler es gibt, und wie tief
sie in unserem Geist verankert sind.
Auch dürfen wir uns keine übertriebe-
nen Hoffnungen machen, daß wir
diese Fehler mit irgendwelchen merk-
würdigen Meditationen in kürzester
Zeit überwinden und daß diese Feh-
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ler von heute auf morgen verschwin- 
den könnten. Das ist nicht möglich, 
sondern man muß seine Fehler in 
aller Ruhe kennenlernen und dann 
schrittweise die Gegenmittel dagegen 
anwenden - aber man sollte nicht 
übertrieben ungeduldig daran gehen. 

Inwieweit ist das chinesische Volk 
zugänglich für den tibetischen 
Buddhismus - oder überhaupt für 
den Buddhismus? 

Im Prinzip gibt es ein Interesse in der 
chinesichen Bevölkerung, und auch 
die chinesisch-tibetischen Beziehun- 
gen sind traditionell von der Religion 
geprägt gewesen. Der größte Nut- 
zen, den man sich gegenseitig erwie- 
sen hat, bestand sicher in der Reli- 
gion. Aber im Moment sind die Men- 
schen in China mit ganz anderen 
Fragen beschäftigt. Sie haben haupt- 
sächlich Angst, daß sie sozusagen 
unter dem roten Teppich verschwin- 
den. Mit den Mongolen ist es ähnlich. 
Sie sind auch hauptsächlich durch 
Tibet Buddhisten geworden, und 
jetzt, da sie mehr Freiheiten haben, 
kommt auch das Interesse am Bud- 
dhismus wieder ganz deutlich zum 
Vorschein. 

Welches Interesse hat eigentlich 
China an Tibet? 

Zu der Zeit, als Tibet von China er- 
obert wurde, war es wohl allgemein 
recht verbreitet in der Welt, daß man 
sich ein anderes Land geholt hat, 
sofern man es kriegen konnte. Tibet 
ist im Verhältnis zu China ein kleines 
Land, das sich nicht zu wehren ver- 
mochte. Daneben gab es natürlich 
auch andere Gründe sowohl strategi- 
scher Art als auch hinsichtlich der 
Rohstoffe und so weiter. Aber grund- 
sätzlich war es wohl für Mao-tse-tung 
ziemlich klar, daß die Möglichkeit ein 
anderes Land zu bekommen, auch 
tatsächlich nutzte. 

Spielt die Ernährungsweise, zum 
Beispiel die vegetarische, bei den 
einzelnen Traditionen eine Rolle? 

Die Schulen machen da keine Unter- 
schiede. Von dem her, was der Bud- 
dha gelehrt hat, sind verschiedene 
Einstellungen möglich - je nach- 
dem, was man gerade praktiziert. Es 

ist zum Beispiel so, daß innerhalb 
der Praxis des Vinaya, die Ordinier- 
ten durchaus Fleisch essen, wenn es 
ihnen beim Almosengang gegeben 
wird. Im Mahäyäna-Buddhismus wird 
sehr oft auf Fleisch verzichtet auf- 
grund von Mitgefühl mit den Tieren. 
Dagegen gibt es im tantrischen Bud- 
dhismus wiederum Aspekte, wo man 
bei bestimmten Ritualen Fleisch zu 
sich nimmt. Das kommt also ganz 
auf die Umstände an. Was die Tibe- 
ter selber angeht, die sich eigentlich 
als Mahäyäna-Buddhisten fühlen, so 
haben sie trotzdem Fleisch geges- 
sen, was mehr geographische Grün- 
de hat - sich im Hochgebirge ganz 
ohne Fleisch zu ernähren, war für die 
Tibeter natürlich sehr schwierig. Sie 
waren wohl - auch schon vor der 
Ausbreitung des Buddhismus dort - 
so stark daran gewöhnt, Fleisch zu 
essen, daß es für sie körperlich 
manchmal schwer ist, ohne Fleisch 
auszukommen, obwohl sie das be- 
dauern. Aber was die Schulen an- 
geht, so gibt es da keine Unterschie- 
de. Allerdings gibt es einige Rituale, 
bei deren Durchführung es ganz klar 
ist, daß man an bestimmten Tagen 
keinerlei Fleisch ißt, zum Beispiel 
medizinische Rituale oder bestimmte 
Langlebens-Püjas wie mit Amitäyus 
oder natürlich auch Fastenmeditatio- 
nen. 

Was hat die Reinigung des Geistes 
mit den verschiedenen Erleuchtun- 
gen zu tun? 

Normalerweise sind die verschiede- 
nen Erleuchtungen, die im Buddhis- 
mus beschrieben werden, die Früch- 
te oder Resultate des jeweiligen Pfa- 
des, den man geht, und nicht so sehr 
die Methode, um diese Früchte zu 
erlangen. Wie gesagt unterscheidet 
man die Erleuchtung eines Srävaka 
und die Erleuchtung eines Pratyeka 
- im Theraväda -, wobei es hier 
hauptsächlich darum geht, die eigene 
Befreiung zu erlangen und den Da- 
seinskreislauf für sich persönlich zu 
verlassen. Zwischen einem Srävaka 
und einem Pratyeka gibt es graduelle 
Unterschiede; beide sind zwar aus 
dem Daseinskreislauf heraus, aber 
sie haben eine unterschiedliche Gei- 
steskraft. Darüber hinaus gibt es die 
höchste Erleuchtung eines Bodhisatt- 
va, womit die Buddhaschaft gemeint 

ist, die sich durch sehr viel mehr 
Qualitäten auszeichnet - und die 
man hauptsachlich braucht, um an- 
deren zu helfen. Das Erreichen die- 
ses Zustandes ist die höchste Er- 
leuchtung. 

Es hieß, daß man eigentlich einen 
Lehrer bräuchte, um eine bestimm- 
te Entwicklungsstufe zu erreichen. 
Das ist im Westen sehr schwierig. 
/st es daher auch möglich, den 
Lehrer in den Schriften zu finden? 

Im Prinzip ist es heute durchaus 
möglich, auch im Westen auf Lehrer 
zu treffen. Auch wenn es einem nicht 
möglich ist, sie jeden Tag zu sehen 
oder mit ihnen zusammenzusein, so 
gibt es doch viele andere Möglichkei- 
ten, wie man indirekt den Kontakt 
aufrechterhält, sei es mit Kassetten 
oder Büchern oder ähnlichem. Wenn 
es hier heißt, daß man auf jeden Fall 
einen Lehrer haben sollte, dann be- 
zieht sich das darauf, daß man voll- 
ständige Resultate auf dem Pfad 
erreichen möchte. Dann ist es ab- 
solut unverzichtbar, sich auf einen 
Lehrer zu stützen. Wirkliche Geistige 
Ruhe oder Samatha zum Beispiel 
wird ohne Lehrer kaum zu erreichen 
sein. Aber es gibt neun Stufen der 
Entwicklung von Geistiger Ruhe, und 
wenn man nur in der Lage wäre, 
einige der anfänglichen Stufen zu 
erlangen, wäre das schon ein ganz 
erstaunliches Resultat. Dahin zu 
kommen, wäre durchaus denkbar 
ohne direkten Kontakt mit einem 
Lehrer, einfach aufgrund von be- 
stimmten Informationen, die man zur 
Verfügung hat. Für das vollständige 
Resultat wird man jedoch einen Leh- 
rer brauchen. 

Ich dachte nur, daß man ohne Leh- 
rer vielleicht eher auf irgendwel- 
che Abwege gerät oder irgendwel- 
che Neurosen entwickelt, als wenn 
man einen Lehrer hat? 

Ja, das ist möglich. Deshalb sollte 
man zumindest geistige Freunde 
haben oder Freunde im Dharma, den 
Samgha sozusagen, mit denen man 
sich austauschen kann. 

Übersetzung aus dem Tibetischen:Gelong 

Dschampa Tendsin (Oliver Petersen) 
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